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klagen ZU erheben, hätte schon der Panstand verhindern mussen,daß Cochlaeus, der große Gegner I,uthers, der große Eıtferer für
den (+lauben der Kirche In Bezug auf das Sakrament, den
Tractatus de divıinıs offieus exfira rucken lıeß, und daß seineZeitgenossen und die nıcht wenigen Gegner des Deutzer Abtes,denselben durchaus nıcht eines Verstoßes die orthodoxe
Lehre VO. der Eucharistie bezichtigten. Nicht ohne Grund meiınt
eshalb die Histoire litteraire de 1a France, Bellarmın mMuUusse die
Schriften des Kupertus gelesen haben AVEC un  D grande negligence,KEs ıst deshalb: nur wünschen, daß auch der letzte Makel,WI1e ıh Cornely INn seinem OCursus Scripturae Sacrae Intro-
duetio generalıs 636 noch auf Kupert fallen aäßt „relate ad
S AL Kuchuristiam NOn Omnıno sSeNsS1ISSE nonnullıs dieltur“,endgültig entfernt werde, un der Abt VoOoNn Deutz quch VOI
kath Seite jene Ehrenrettung zuteil werde, dıe ıhm gefhi lli0\yl?yl‘6Protestanten nıcht veysagen.f)
Die Moral der Philosophie und die ora Christi.Von Tezelin Ha‚lusa‚’« O. Cist..

Unsere haupté.ächlichsten ‚ Seelenkrankheiten, sägt Pascal,sind der Stolz, der uns Vvon Gott losreißt, und die Lüsternheit,
die uns der rde festhält ; ihnen gegenüber haben die

AD  ePhilosophen nichts anderes geleistet, als daß g1e wenigstens eine
dijeser Krankheiti unterhalten haben Sıe sahen nämlıch bald
diıe eine bald die=sndere für den natürlichen, gesunden Gemüts-
zustand des Menschen Al und suchten demgemäßl Jetzt den Stolz
durch . die Lüsternanelt, jetzt diese durch jenen Zu verdrängen.
Jene beiden Hauptübel sınd indes doch NUur verschiedene Symptome
von einem und demselben Grundübel, nämlich der Willkür, der
Selbsatsucht, der Gottvergessenheit 1m Menschen. ach dem
Kpikuräismus besteht die (+esundheıt des menschlichen Geıistes
darin, daß er sıch durch nıchts als durech die bloße Natur mittels
der Lust und Unlust beherrschen lasse ; nach dem StolzIsmMuUs
und Kantianismus 1n nıchts anderem, als daß er. ın der Natur
nıchts. als das herrschende Ich und 1m Ich nıchts als dıe hegrschende Natur gelten !asse.

In allen dıesen Vorstellungs‚arten 1ıst ımmer NUur eıne und
dıeselbe sıch selbst erkennende Selbstsucht, welche 11 ersten.
KFall den Menschen von GGott losreiıßt und der rde festhält,
indem 318 n der vernünftelnden Lüsternheit unter dem; Namen
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der Natur preisgibt : Im iweiten Falle VODO ott und der Natur
irennt, indem s1e ıin der vernünftelnden Selbstgenügsamkeit
unter dem Namen der Vernunft preisg1bt ; 1MmM dritten Yalle ıh
Gott entzieht un die Krde bannt, indem S1IEe ihn der
vernüntftelnden Selbstgenügsamkeit und. Lüsternheit zugleichder spekulıerenden ıllkür in ihrem SaAaNZCH Umfange untie
dem Namen der absoluten Kreiheıt oder der Autonomie des Ichs
preisg1bt.

Sa wurde der Mensch im Krgründen der Wahrheit VO
der Selbstliebe hintergangen. Ja, indem diese ıin Selbstsucht
ausartete, Z0S sıe ihn bald ın den Abgrund des von (Gott immer
mehr sıich losreißenden Selbstes, welches eigentlıch der Urgrundalles Irrtums ıst, obschon der durch Vorspiegelungen getäuschteMensch s für den Urgrund der Wahrheit hlielt Da nun das Ich
dieser Abgrund selber 18t, annn sıch auch eın Ich darüber
erheben weder durch moralısches Handeln, enn der Grund
bleibt SEL& subjektiv, sel es nun Lust oder Unlust oder Selbst-
tätigkeit, och durch das sogenannte Philosophieren, denn das
Denken wırd alg subjektive Tätigkeit gehalten. ber jenengrund ann der Mensch teils 1Ur durch das im eigentlichstenSınne relig1öse Handeln, wobeı NUur ott und die Natur unfer
ott VOTLT Augen hat: teıls HUr durch dasjenige Denken. hinaus-gehoben werden, welches Im menschlichen Bewußtsein VO
Absoluten _ ausgeht und auf dasselbe zurückleitet, das 4180
ebenfalls unverrückt Gott VOL Augen hat und Ü U1 insofern
wahres Denken im Menschen, Offenbarung des Unwahren am
ahren und des Wahren durch das Unwahre 18t. Nur dieses
Denken ann und soll das Philoso
das Moralische eißen. phischt/a,\ und HUr jenes Handeln

‘Allein solchen Denken und Handeln gelangf er
Mensch Nnlie; wofern ur ZUr Weltweisheit ıIn die Schule geht.Hiezu bringt keinen das iıhm anerschaffene Gewissen, das hald
S bald anders sich ausspricht, w1e die Geschichte bezeugt;göttlich denken und göttlich handeln wiıird LUr derjenige, der
VO ott gelehret wird. Nur wer (tott wahrhaft erkennt, erkenntdas ewig Wahre ebenso wIie das ew1g Gute, denn Gott alleın
ist; gut; jedoch den Vater kennt niemand als der Sohn und der,dem dieser sıch offenbart. Und wirklich, WIe ganz anders sprechen
uDnsSs die Grundsätze der christlichen Moral an? WelcheVerschiedenheit zwischen ihr und jener der bloßen Weltweisenın Bezug auf das Grundgesetz und die Erkenntnis des. sittlichGuten ? Wir ersehen AaUus der Schrift, WwIe yanz anders derStifter des Christentums das sıttlich Gute begründet, und welcheVorzüge der Christ 1n Hinsicht auf die Erkenntnis des Gutenvor jedem bloßen Philosophen hat, Diese Vqrzüge treten ganz
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unverkennbar zutage, Wenn 1Nnan betrachtet, W as und WIie Christus
Hınsıicht auf das sittliche Leben des Mensehen Was

Ohrıistus lehrt, erg1ıbt sıch 1 allgememen AUS den Grundsätzen,
AUS dem Grundprinzip un AUS den (+rundideen aller chrıistlıchen
Sittenlehren ; das Wie GIL Lehre ahber zeigt se171] und SC171 6 I®

Jünger Lehrweise auf.
Kın (G{rundsatz der Moral Christi ist SaNZ unverkennbar

zunächst der gyöttliche Wıiılle Nur der ist. eiIN Glıed des Hiımmel-
reiches, der den W iıllen Gottes vollziıeht (Mt E AA W I1€e

auch Christus selber jederzeit nıcht SCIHCN, sondern des Vaters
Willen vollzog (Jo JÖ) Die Vollziehung des göttlichen
ıllens 1st der (Grund aller wahren Zuversicht (1 Jo A& 23),
und außerdem selbst 611 unvergänglıches (4ut (ib “ _4} Gottes
Wıille ıst die CINZI1S sıchere Rıchtschnur für den menschlichen
Wandel (KRöm 19 f1 Eph 10); und das wahre Leben
des Christen offenbart sıich dadurch, daß der (Geist nıcht den
Begierden, sondern dem Willen (Jottes gehorcht (1 Petr 47 3
(zottes Wıiılle spricht sıch allen Sittenvorschriften des Krvan-
gelıums AUS, 1st also das Prinzip, Vvoxn dem dıe SaNZE
Sittenlehre ausgeht und welchem S1e wieder zurückführt
Unbedingter (+ehorsum den göttlichen Willen ist die Seele
aller christlichen Tugenden, der eine Aetus christlicher Freitätigkeit.

Dieser. Akt christlicher 'Freitätigkeit hat vonseıten des
Mensce ZU höchsten Zweck die Gottähnlichkeit. Der Mensch:
nach Gottes Bilde geschaffen, soll nämlich (xottes Bild miıt sıch.
und sıch umhertragen und unfer Menschen darstellen, VOTI-

züglıch 1e andere und insbesondere 11 Liebe SecgCcN
Feinde, welche dıe sinnlıche Natur mehr ZU Haß als ZUE I1ebe
aufreizen ; ferner tätıger Liebe SeESEN Dürttige, dıe nıcht

durch Verzeihen nd Wohltunwieder geben können,
dem Vater Himmel mög:lichs@ ähnlich werden, der sein
Sonne gleicher Weise über ute un „0Se  B A aufgehen Läßt
Mt. J, 44—45, 6, 36) In dieser Gottähnlichkeit. esteht dıe

Vollkommenheit des Chrıisten, der durch Vollziehung des
göttlichen Wiıllens emporgehoben werden. soll ; enn nıicht. Nur

der Liebe, sondern auch der Erkenntnıis, der Seligkeıit,
der Macht und Herrlichkeit sol] der Christ (zottes Ebenbild

werden, indem doch der göttlichen Natur teilhaftig A

werden fählg und bestimmt 1ıst.
Damıit aber der Mensch der göttlichen Natur teiılhaftig

werden könne, muß diese iıhm ahe gebracht werden ; S1c wiıird
ıhm ahe gebracht Christo. Daher ist Christusähnlichkeıit e1inM
welıteres Grundgesetz der christlichen Moral. In Christus Ist. die
Heiligkeit Gottes, welche für endliche. Geister, für Wesen 111

sinnlicher Hülle gewıssermaßen unzugänglich 1s(, zugänglich

%

T



K{ f 8 na

yeworden un deswegen 1SE das Leben Christi das Musterbild
tür alle Christen un q|s der vollkommenste Abdruck des

achgöttlichen Lebens die anschauli:ch yewordene KRıchtschnur,
welcher der göttliche Wiılle vollzogen werden soll (Jo 150254
{ A D Ba  HRE On etr D} D Phil
D—8 In Christus IStT aber die Menschenfreundlichkeit und Liebe
(zottes den Menschen erschienen, der 816e hıedurch
der zuvorkommenden Liebe (+ottes entsprechenden Gegenliebe:
auffordert. ott hat unNns geliebt; WIr sollen ıh wıederlieben
und Liebe seınen Wiıllen tun. Dieser Grundsatz der AUS
(zottes zuvorkommender 4 nebe entspringenden Gegenliebe des
Menschen zeit1gt Kindersinn ott und Brudersinn
alle Menschen, bringt also die schönste Gemütsstimmung hervor
un bıldet, die enk- un Handlungsweise der Menschen
verwebt, die edelsten, auserlesensten, reinsten Menschen, wı1ı€e die
KErfahrung der Jahrhunderte und Jahrtausende lehrt

]heser Kindersinn (4}ott un Brudersinn alle:
Menschen schafft jedoch nıcht NUüur eiNen freudıgen, glücklichen.
Zustand hienieden, sondern auch - ewijgseligen Jenseıts.
Daher vollzieht der Ohrist den göttlichen W ıllen der irohen
Aussıjecht aut das künftige JLieben, denn der Glaube die Un-
sterblichkeit und das künftige Leben 1ıst mıt der christlichen
Tugendlehre aufs innigste verflochten. In diesem Glauben fühlt
sıch. der Christ als Bürger des himmlıschen Vaterlandes;
der 0C. hiıenıeden pılgert un für die Aufnahme 1n den Himmel

echreitendetüchtig und würdig werdern soll, indem durch fort
Kemigung VOoONn allem Ungöttlichen ZUr ınnıgsten Vereimnigung:
mıt Chrısto, die SeINeEeEr Schoße der Ewigkeit wartet, sıch 7vorbereiten soll Vom Jebendigen und festen (+lauben dıe
Unsterblichkeit beseelt, handelt der Tensch der Zeit STEeLiSs 1T  -

((Jeiste der KEwigkeit un läßt, u  - allen Verhältnissen des
zeitlichen Lebens unverletzt und unverwundet durchzukommen,
Qas wige n1ıe Aaus dem Auge. He sıttliıchen Vorsehriften des
OChristentums reduzlıeren sıch daher auf den (+lauben an die
Unsterblichkeit und das künftige Leben und verlören, getrennt

diesem Glauben, ihren hohen Innn und hre eigentliche-
Bedeutung. Von diıesem Gesichtspunkte Qus mu daher auch
dıe Lehre OIl der Unsterblichkeit qals ein 61IY6NEr (irundsatz der
christlichen Moral betrachtet werden (Z Cor 6—10: 4, He
OOr 13,; I 29 1—15: 14, 530)

Die Beobachtung aller sıttlıchen Grundsätze der christlichem
Moral, durch welche der e1Degöttliche Wiılle die Menschheit
sıch ausspricht, wiıird bedingt durch das vorherrschende Wohl-
gefallen A Gott und an göttlichen Dingen Menschen oder-
durch die 1ebe, W16 S16 von OChristus (Mit 225 DAalg die



092
Summe der SaNZCH Moral oder als das höchste und GX‘S£6 (+esetz
aufgestellt worden. Wie also, VO.  w objektivem Standpunkt AaUuUs

betrachtet, alle sittlıchen. Vorsehriften der SANZCN christlichen
Moral Ausdrücke des einen (göttlichen) W iıllens dıe Menschen
sind, sınd nach der subjektiven Seite hın alle wahrhaft s1ıtt-
lichen Handlungen des COChristen Offenbarungen der einen 1nebe
St Paulus diese Wahrheit außer allen Z weifel. ( Cor K3
1—13), ındem. ach ihm keine Handlung des ‘ Menschen, s (}

großartıg S18 auch dem Auge erscheinen mag, eınen sittlichen
Wert hat fallge iıhr die Luebe als bestimmendes Prinzıp mangelt.
Durch die I1nebe nämlı:ch wırd alles Böse entfernt un alles
Gute gesetzt und alles‘ Vollkommene erzeugt ; denn W.O die 18
ASt, findet der Neild, der Mutwille, dıe Aufgeblasenheit, der Khrgeiz
und dıe Habsucht, Zorn un Arglist keıine Stelle ; dafür gelangen
Langmut und Freundlichkeit, Geduld und Sanftmut un W A  S
sehön und edel, WAas ul und nützlich ist, durch S1e /AH belebenden
Vollkommenheit. {)as Stückwerk hört auf. WeNnN das Vollkommene
eintritt; das Vollkommene ist aber die Liebe, welche WwIıe der
Glaube und die Hoffnung des Christen e1in bleibendes Gaut,
nämlich das Größte ihnen ist.

Die Liebe als der subjektiv höchste Grundsatz der
ehristlichen Moral gründet sich qauf den (+lauben und dıe
Hoffnung des Uhristen, deswegen annn die christliche
Moral, deren eıne Seele die genannte Liebe 1St, 1M /Zusammen-
hange miıt der rund- oder Zentralidee des Christentums in
ıhrer Wahrheit und Kıgentümlichkeıit begriffen werden. W ıe
daher die Moral eines jeden konsequenten Philosophen 1n der
Metaphysık, &8 hat dıe christliche ın der (}laubenslehre oder
Dogmatik ihren Grund Von der Dogmenlehre us muß der
(4eist und Sınn der einzelnen Gesetze un: Vorschriften der
christlichen Moral, WIıe von dem Prinzip se1iner eigentümlıchen
werden.
Philosophie aus die moralische Lehre jedes Phılosophen, gedeutet

Die Aufschlüsse, welche die Offenbarung ber en
ursprünglichen Zustand des Menschengeschlechtes, ber seınen
Zerfall un: seine Wiederherstellung iın Christo und durch
Christum enthält, bılden die notwendige Grundlage aller- sittlichenGrundsätze und Maxımen des Christentums.

Fassen WIL auch das „Wıe“ der christlichen Moral 1Ins Auge,
zeigt siıch, wie keine einzıge Lehre derselben bloß auf den

äußeren Anstand oder die Sıttenfeinheit des Menschen sıch beziehe,sondern wıe überall nicht weniger die Heilıigkeit der Gesinnung
alg dıe KRechtschaffenheit des Lebens bezweckt werden; wie
nırgends eine Tugend getrenn von der Pietät oder Pietät gyetrennt
VO  am| der Tugend erscheine. wıe vielmehr überall Religion und
Moral In der innigsten Verbindqng stel*en. Auch 1st es nicht die
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1dee Wiıssenschaft, sondern dıe Idee der W eısheıt, VON
der geleitet Christus- un die Apostel lehrten, freilich nıcht
W 1Ie dıe Schule der (+elehrten e wünschte, sondern W1€e die
Bedürfnisse der Zuhörer s forderten und ıhre Verstandeskräfte
65 ert vermochten Alleın dıe Idee der Weisheit welche

der ehristlichen Moral entfaltet wird ist nıcht 4aUSs dem sich
selbst überlassenen Mensehenverstand hervorgegangen, sondern
hat nNe. höheren Ursprung: die Lehren der christlichen Moral
ruhen auf göttlicher Autorıität.

Die ehriıstliche Moral zeichnet Bezug auf das Wıe oder
die Methode ihrer Lehre auf das Vorteilhafteste sıch QUS , denn

SIie irennt 116 die Pflicht VON Gott, dem Verpfichtenden ;
ON der Unsterblichkeit, dem Elemente des Guten, der Zuversicht;
des (ruten; von der Liebe, der Pflichterfüllung ;
VON Christo, dem Lehrer, Muster, Beleber und Belohner der Pflicht-
treue ; nıcht VON dem (+eiste Gottes, der das bıttere Soll

eIin liebliches (Aernetun verwandelt f) VonNn der Seligkeit die
VO: (Jeiste der Liebe nıe€ fern SEIN annn und 9) VO  — der Belohnung,
die der Pfliehterfüllune® teıls hıinterleg't 18t teils miıt ihr e115
zusammentfällt teıls -  N Portionen hier schon VOTauUuUS-

_  MmMeER un wird. S1e vereinıgt also alle Tugendgesetze,
Tugendkräfte, Tugendmuster, Tugendfolgen ı ott dem höchsten
Gesetzgeber, dem höchsten Kraftverleiher, dem höchsten. Urbild
alles Guten, dem höchsten Richter un Vergelter; 111 Gott, dem
höchsten Gute.

Hassen WITLr nochmals das Was un: das Wie, Inhalt und
Form der echristliıchen Sittengesetze. Ns Auge, sieht Man, daß
diese Moral W16 keine andere den Bedürfnissen: der menschlichen
Natur entspreche ; denn sSie 1st

für alle Menschen und alle Zieıten berechnet;
A der Vernunft gemäß; S16 entspricht allen Bedürfnissen

der yvernünftigen Natur durch Hıinweisung des Menschen ZUu (rott,
Christus und den (+eist durch die Vereinigung der Haupttriebe

nach Gut und Wohlergehen, der Verheißungen und Forderungen
der Seligkeit und Heiligkeit;

S16 verschafft N6U® Aufhellung unbekannter oder verkannter
_ Lugenden als a) der Versöhnlichkeit un Feindesliebe (Adel der
. Großmut), bD) der Demut, welche die Wahrheit über alles hebt;

©) des tätıgen Vertrauens auf e111l6 allwaltende Liebe und e1ine

künftige bessere Welt;
831e weckt und fördert das Interesse ur  O den wenıgsten

beachteten el un Geschlechtes, nämlich die unmündıgeund
leidende Menschheit ;

S16 fAößt Hochachtung e1n für die Heiligkeit derhe
undfür die Unverletzlichkeit der obrigkeıitlichen Gewalt, wodurch 55

Z
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häuslı:ches und bürgerliches Wohlergehen mıt der inneren indi-
viduellen Wohlfahrt des Menschen verknüpft wird. Durch den
(+e18t der Menschlichkeit der alles, Was Mengch heißt, aıt Liebe
erfaßt, wehrt s1e

dem Kgy0olSMUS de einzelnen, dem Erzeuger un erkzeuge alles Bösen, dem selbstsüchtigen Patriıotismus und dem.
eıteln, selbstgefälligen Nationalstolz.

Hinsichtlich der Form empfiehlt sıch die christliıche Moral
deswegen : Sie lehrt frei, ohne Verheimlichung dieses oder
jenes Punktes; zweckmäßig, den Bedürfnissen ihrer Zieitgenossenund denen der SaNZCN Menschheit entsprechend ; einfach und
verständlich für den gemeınen Menschensinn; mittels der Sprachedes Vo der Wahrheit durchdrungenen Gemütes; durch das.
Heıspiel und durch W undertaten. Die Heiligen und (+erechten
der Kırche, ın denen dıe Moral SOZUSagenN verkörpert erschien,
WäarFren nicht eLiwa bloße Wegweiser, WIe S1e auf den Straßen mıt
ausgestreckten Armen andern dıie Bahn weisen, selbst aber nıcht
miıtgehen, iIm Gegenteil, 8S1e sechritten immerdar und nahINmiıt sıch, Wer immer NUr sıch anschließen wollte.

Die christiche Moral unterscheidet sich also sowohl durch
ihre Gesetze als auch durch dıe Gesetzerkenntnis von jederMorallehre der Weltweisen enn das Moralgesetz des Christentums
ıst, weder allein aus der Natur, noch aus der Vernunft des Menschen
abgeleitet, sondern VON (+o0tt em Menschen geoffenbart und
gegeben, damıiıt dieser durch dessen Befolgung nıcht etitwa bloß
der Natur und der Vernunft gemäß lebe, sondern für eine über
die vorhandene Natur und Vernunft ‚erhabene Existensweise

zD  Kbefähigt werde. Die christliche Gesetzgebung ist. deswegen nıcht
efwa WwW1e die rationelle eine Gesetzgebung durch dıe bloße Vernunft
sondern eine Gesetzgebung an dıe Vernunft, ‚ indem sıe ihre
höchstmögliche Entwicklung un Vervollkommnung bezweckt,daneben aber durchaus keine Erniedrigung oder Unterdrückung,sondern eine totale Erhebung der menschlichen Natur Zur Absıiecht
af. Zufolge _ dıeser Absicht oder dıeser einen „Tendenz der
ehristlichen G(esetzgebung kann dieselbe auf keine W eise als
Heteronomie, sondern Nnu. als Autonomie ım wahrsten Sinne des
N ortes. betrachtet werden, da dıe Vaorschriften, die Gebote undVerbote der ehristlichen Ofl‘enbayün g, wenngleich nıcht aus demGöttlichen im Menschen unmittelbar abgeleitet, doch aUus ott
der Urquelle alles Göttlichen, also auch des yöttlichen Wesens
ım Menschen hervorgehen, daher der wahren W esenheit des
Menschen auf keıin
nomiısch sind. Weise iremdartıg, somıt gmch m'cht hetero-

Was aber die Erkennfnie des (Jesetzes betrifft, SC vermag1jae‘h der ausdrücklichep Lehre des 'Chrißtentumg der Mensch aus
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iéigerier, innewohnenden Kraft das ewige und ui1wä‘ndelbare (4egsetz
des Guten nımmer Zu erkennen, weil das Auge seines (Geistesdurch dıe Sünde verfinstert, geschwächt und beschränkt wird,sondern Gr bedart hlezu einer höheren Erleuchtung VO  } außen ;und Ur vermittelst der göttlichen Offenbarung und des autori-
tatıyen Glaubens ann und soll wıeder einem selbständigenWıssen, ZU vernünftigen oder geistigen Anschauung des Guten
und se1nes ewıgen ((Gesetzes gebracht werden. (Röm. L, Z 328Cor 1, 21—233; 2, 1 or 3 14—18.) -

Was VO  =| der SAaNZCNH cehristlichen Theologie In Bezug auf die j

Philosophie, das gilt auch Vo göttlichen Gesetz und selner
ÖUffenbarung ın Bezug auf die Krkenntnis des Menschen
Bezug qauf das Gewissen. Die christliche T’heologie teılt das Wort.Gottes mıiıt und legt 6S aus kraft der Autorität, welche angeordnethat Die Philosophie ıll C 1MmM Geiste der W ahrheit empfangen und
verstehen und dıent ihm selbst wıeder durch Treues KForschen nach
dem göttlichen Geiste und Verstand, daß autf diese Weıse der
Geist und Verstand des Menschen, auch ZU eigenen (zründlichkeit
erweckt, ZUL Mitarbeit Werke des Heıles AUS allen Kräften
1n Tätigkeit gesetzt und seiınem eigenen Heıle V OIl der Wahr:-
heit überzeugt wird. Dieses Verhältnis gilt auch ıIn Bezug aufdie KErkenntnis dus (zuten und selner Unterscheidung €s Bösen,weıl in diesem besonderen Verhältnis als einem einzelinen eılr T’heologie das wesentlic
wiederholen muß. he Merkmal des Ganzen sich nofwendigS  V  — 205 E  'eigefier, innewohnenden Kraft das‘ewlié‚“e find unwandelbare Gesetz  des Guten nimmer zu erkennen, weil das Auge seines Geistes  durch die Sünde verfinstert, geschwächt und beschränkt wird,  i;  sondern, er bedarf hiezu einer höheren Erleuchtung von außen;  und nur vermittelst der göttlichen Offenbarung und des autori-  tativen Glaubens kann und soll er wieder zu einem selbständigen.  4  Wissen, zur vernünftigen oder geistigen Anschauung des Guten  h  und seines ewigen Gesetzes gebracht werden.  (Röm. 1, 28—32;  1 Cor. 1, 21—28; 2, 14; 2 Cor. 3, 14—18;) '  _ Was von der ganzen christlichen Theologie in Bezug auf die  7  _ Philosophie, das gilt auch vom göttlichen Gesetz und seiner  Offenbarung in Bezug auf die Erkenntnis des Menschen _ d. i. in  Bezug auf das Gewissen. Die christliche Theologie teilt das Wort-  _ Gottes mit und legt es aus kraft der Autorität, welche es angeordnet  _ hat. Die Philosophie will es im Geiste der Wahrheit empfangen und  verstehen und dient ihm selbst wieder durch treues Forschen nach  dem göttlichen Geiste und Verstand, so daß auf diese Weise der  Geist und Verstand des Menschen, auch zur eigenen Gründlichkeit  erweckt, zur Mitarbeit am Werke des Heiles aus allen Kräften  in Tätigkeit gesetzt und zu seinem eigenen Heile von der Wahr-  g  heit überzeugt wird. Dieses Verhältnis gilt auch in ‚Bezug auf  die Erkenntnis des Guten und seiner Unterscheidung des Bösen,  weil in diesem besonderen Verhältnis als einem einzelnen Teil  r T’heologie das wesentlic  $  wiederholen ; mul?n  ‘he Merkmal des\GanZen‚sich nofwendig  X  X  D   Die Brudersehäfe 20 Ehreit d 63Lebens_;ahre  S  }  . V. Benediktus in der Abtei Ema  ö  V  us-Prag.  Von P. Leander Héj1mim;g‚ 0 S: B ;  i ; Béi _ der  A  Neuordnung des Archivs!) der Abtei Emaus in  g fand Referent verschiedene, zerstreut liegende Faszikel über _  die oben genannte Bruderschaft. Nach der systematischen Zu-  R  sammenstellung des vorhandenen Materiales®) läßt sich über diese  f  Konföderation fol  %  ;  gendes sagen. Dieselbe bestand in der Abtei  Emaus vom Jahre 1786 bis 1870 und umfaßte drei Klassen von  e 63 Mitgliedern und zwar 1. Priester aus dem Regular- und  A  ular-Klerus, 2. Laien-Männer und 3. Frauen, geistlichen un  Wweltlichen Standes. Für jede dieser Klasse ist ein eigener Name  talog erhalten. Er  B  gibt Vor- und Zuname, Stand;, Beitr  Todes  ;  datum Qnd ..‘d'es‘ öft_eté_n die Angabgäf1_.wexf Äa_n"dire_;St—‘e? |  X  N  1) Vgl. '»’S't‘\'1’c‘i.ién‘*unc‘i Mitteilung  en« 2  5 [190331‚' 87 4,  . fl) ’A‘rchiv‘_. _Emay‘x’tigu.égl Fas<_\:.j ‘5‘14;\ H»  X  {D  1e  . Bruderschaft ZuS  V  — 205 E  'eigefier, innewohnenden Kraft das‘ewlié‚“e find unwandelbare Gesetz  des Guten nimmer zu erkennen, weil das Auge seines Geistes  durch die Sünde verfinstert, geschwächt und beschränkt wird,  i;  sondern, er bedarf hiezu einer höheren Erleuchtung von außen;  und nur vermittelst der göttlichen Offenbarung und des autori-  tativen Glaubens kann und soll er wieder zu einem selbständigen.  4  Wissen, zur vernünftigen oder geistigen Anschauung des Guten  h  und seines ewigen Gesetzes gebracht werden.  (Röm. 1, 28—32;  1 Cor. 1, 21—28; 2, 14; 2 Cor. 3, 14—18;) '  _ Was von der ganzen christlichen Theologie in Bezug auf die  7  _ Philosophie, das gilt auch vom göttlichen Gesetz und seiner  Offenbarung in Bezug auf die Erkenntnis des Menschen _ d. i. in  Bezug auf das Gewissen. Die christliche Theologie teilt das Wort-  _ Gottes mit und legt es aus kraft der Autorität, welche es angeordnet  _ hat. Die Philosophie will es im Geiste der Wahrheit empfangen und  verstehen und dient ihm selbst wieder durch treues Forschen nach  dem göttlichen Geiste und Verstand, so daß auf diese Weise der  Geist und Verstand des Menschen, auch zur eigenen Gründlichkeit  erweckt, zur Mitarbeit am Werke des Heiles aus allen Kräften  in Tätigkeit gesetzt und zu seinem eigenen Heile von der Wahr-  g  heit überzeugt wird. Dieses Verhältnis gilt auch in ‚Bezug auf  die Erkenntnis des Guten und seiner Unterscheidung des Bösen,  weil in diesem besonderen Verhältnis als einem einzelnen Teil  r T’heologie das wesentlic  $  wiederholen ; mul?n  ‘he Merkmal des\GanZen‚sich nofwendig  X  X  D   Die Brudersehäfe 20 Ehreit d 63Lebens_;ahre  S  }  . V. Benediktus in der Abtei Ema  ö  V  us-Prag.  Von P. Leander Héj1mim;g‚ 0 S: B ;  i ; Béi _ der  A  Neuordnung des Archivs!) der Abtei Emaus in  g fand Referent verschiedene, zerstreut liegende Faszikel über _  die oben genannte Bruderschaft. Nach der systematischen Zu-  R  sammenstellung des vorhandenen Materiales®) läßt sich über diese  f  Konföderation fol  %  ;  gendes sagen. Dieselbe bestand in der Abtei  Emaus vom Jahre 1786 bis 1870 und umfaßte drei Klassen von  e 63 Mitgliedern und zwar 1. Priester aus dem Regular- und  A  ular-Klerus, 2. Laien-Männer und 3. Frauen, geistlichen un  Wweltlichen Standes. Für jede dieser Klasse ist ein eigener Name  talog erhalten. Er  B  gibt Vor- und Zuname, Stand;, Beitr  Todes  ;  datum Qnd ..‘d'es‘ öft_eté_n die Angabgäf1_.wexf Äa_n"dire_;St—‘e? |  X  N  1) Vgl. '»’S't‘\'1’c‘i.ién‘*unc‘i Mitteilung  en« 2  5 [190331‚' 87 4,  . fl) ’A‘rchiv‘_. _Emay‘x’tigu.égl Fas<_\:.j ‘5‘14;\ H»  X  {Ehfen ; der 63 Lébensjahre ‘Benediktus in der Abtei Ema113-P‘rag.Von P. Leander Helmline SBe  1 der
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fand Referent verschiedene, zerstreut hegende Waszıkel über1l1e oben genannte Bruderschaft, Nach der systematischen Zu-sammenstellung des vorhandenen Materiales?) äßt sich ber dieseKonföderation folgendes sagen. Dieselbe bestand ın der AbteiKEmaus vom Jahre 1(86 bıs 870 und umfaßte dreı Klassen vonMitgliedern un ZWAar Priester Aaus dem Regular- undular-Klerus, ajen-Männer und Frauen, geistlichen unWeltlichen Standes. Für jede dieser Klasse ıst eın eıgener Nametalog erhalt .  }  nN. Er gıbt Vor- und Ziuname, an  3 BeitrTodqsdatum qnd „des öfteren die Angabe? „ wer an die St-g
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